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Barry King überfällt mit seinen beiden Komplizen eine Apotheke und schlägt dort den Besitzer nieder. Der schafft es noch, die Alarmanlage zu betätigen, so dass sich die Drei beeilen müssen, um zu verschwinden. Womit sie nicht rechnen, dass jemand dem Apotheker zu Hilfe eilt. Barry King erschießt diesen Mann.  
 
Das ganze Geschehen beobachtet Dr. Quinlan. Und der ist fest entschlossen, der Polizei alles zu erzählen, damit die Täter so rasch wie möglich dingfest gemacht werden. Was er jedoch nicht weiß, ist, wer Barry ist …
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    „Seid ihr soweit?“, fragte Barry King seine beiden Komplizen. „Kann’s losgehen?“
 
Sie standen in einer schmalen Gasse. Hinter ihnen versperrte ein Maschendrahtzaun den Durchgang. Dahinter war haufenweise Müll über den Boden verstreut, für den sich niemand zuständig fühlte.
 
Ein Paradies für Ratten.
 
Und als Ratten konnte man auch die drei Jugendlichen bezeichnen, denn ihre Absicht war es, die gegenüberliegende Apotheke zu überfallen.
 
„Von mir aus kannst du das Startzeichen geben, Boss“, sagte Josh Calembo. Er ordnete sich gern unter, und Barry King hörte es wahnsinnig gern, wenn einer Boss zu ihm sagte. Er hatte ein enormes Geltungsbedürfnis.
 
„Also dann“, sagte King. „Packen wir’s!“
 
Matt MacFadden zog die Kanone aus dem Gürtel. King hatte sie ihm verschafft.
 
„Noch nicht“, sagte Barry King ärgerlich. Er legte die Hand auf MacFaddens Arm und schüttelte unwillig den Kopf. „Hast du nicht alle Tassen im Schrank, Junge? Du kannst doch nicht einfach mit ’ner Kanone in der Faust die Straße überqueren.“ MacFadden schob die Waffe wieder an ihren Platz. Barry King seufzte. „Ich hätte dich nicht mitnehmen sollen. Du taugst nichts.“
 
„Aber ja“, beschwichtigte ihn Josh Calembo. „Lass ihn erst mal warmlaufen, Boss, dann wird er schon spuren.“
 
King stieß die,Luft geräuschvoll aus. Er war groß, überragte seine Komplizen um einen Kopf. Er sah auch gut aus, hatte kastanienbraunes Haar und himmelblaue Augen. Man hätte beinahe meinen können, er könnte kein Wässerchen trüben. Aber nun war er dabei, dieses Image gründlich zu zerstören.
 
„Wir plündern die Kasse und das Suchtgiftlager, und dann nichts wie weg“, sagte er.
 
„Das haben wir schon gut ein dutzendmal besprochen“, sagte Calembo.
 
„Einmal mehr schadet nicht. Überhaupt bei so ’nem Hohlkopf wie diesem.“ King wies geringschätzig auf MacFadden. „Sollten wir auf unerwartete Schwierigkeiten stoßen, dann versucht jeder auf eigene Faust seine Haut zu retten.“
 
„Ist alles klar“, sagte Calembo.
 
„Gut“, sagte King. Er musterte Matt MacFadden mit einem letzten Blick. Dann gab er das Zeichen, und sie setzten sich in Bewegung. 
 
Irgendwo hatten sie’s abgeguckt. Vielleicht im Kino. Oder vom Fernsehen. 
 
Beinahe würdevoll gingen sie das Verbrechen an. Ihr erstes dieser Art. Natürlich hatten sie schon vorher kleine Dinger gedreht, aber so etwas noch nie, und Barry King war der Ansicht gewesen, dass es dafür endlich an der Zeit war. Man muss vorwärtsstreben, wenn man im Leben etwas erreichen will. Für Barry King hatte dieser Wahlspruch diesseits und jenseits der Gesetze seine Gültigkeit.
 
Natürlich war auch er bewaffnet. Er besaß sogar die größte Kanone von allen. Schließlich fühlte er sich als Boss der Mini-Gang.
 
Er war nervös, als er die Fahrbahn überquerte, aber er ließ es sich nicht anmerken. Josh und Matt sollten denken, dass er weit über der Sache stand, dass er davon überzeugt war, richtig und effektvoll zu handeln.
 
Die Apotheke war nicht groß. Ein unscheinbarer Laden. Das Portal war so alt wie der Besitzer. Gerade deshalb hatte sich King für dieses „Pillen-Geschäft“ entschieden.
 
Als Erster erreichte er die gegenüberliegende Straßenseite. Er sah sich unauffällig um. Ein Wagen fuhr die Straße entlang, kam an ihnen vorbei, rollte weiter. Der Fahrer würdigte sie keines Blickes. Barry King atmete tief durch. Dann griff er nach der Messingklinke und drückte die Tür auf. Zu dritt traten sie ein.
 
Der Laden war nicht übersichtlich angeordnet. Es gab mehrere Regale, hinter denen man sich verstecken konnte. Vom Apotheker war nichts zu sehen, obwohl die aufschwingende Tür eine kleine Glocke in Bewegung gesetzt hatte.
 
King wurde unsicher. Mit dieser Situation hatte er nicht gerechnet.
 
„He!“, rief er.
 
Hinter einem der Regale trat ein grauhaariges Männchen hervor. Sein Gesicht war faltig, der Hals ebenfalls, die Gestalt leicht nach vorn gebeugt und mager. Eine Nickelbrille saß auf der scharfkantigen Nase.
 
„Sie wünschen?“, fragte der Apotheker.
 
„Den ganzen Zaster, der sich in deiner Kasse befindet, Opa“, sagte King und zog seine Kanone. „Ich rate dir, zu spuren, sonst mache ich dir ein Loch in die Figur.“
 
Josh Calembo und Matt MacFadden zauberten ebenfalls ihre Waffen hervor. Der alte Apotheker wurde blass. Barry King nahm ihm die Brille von der Nase, ließ sie auf den Boden fallen und trat darauf. Das Glas knirschte.
 
„Warum haben Sie das getan?“, fragte der alte Mann.
 
„Damit du uns nicht so gut sehen kannst“, erwiderte King grinsend.
 
Sie hatten lange diskutiert, ob sie mit oder ohne Masken auftreten sollten.
 
MacFadden war für die Maske gewesen. Natürlich Matt, denn er war feige. Josh Calembo und Barry King hatten sich jedoch gegen die Maske entschieden. Sie wollten nicht darunter schwitzen, und da sie in dieser Gegend keiner kannte, sahen sie keine Notwendigkeit, sich zu maskieren.
 
„Los, los, Alter!“, knurrte King ungeduldig. „Komm aus den Startlöchern, sonst mach' ich dir Beine!“ Er versetzte dem Apotheker einen Stoß. Der Mann taumelte hinter das Verkaufspult zur Kasse. King folgte ihm. „Öffnen!“, verlangte er.
 
Der Apotheker kam seiner Aufforderung nach. Sobald die Kasse offen war, griff er nach der kleinen Astra Pistole, die er neben dem Geld aufbewahrte.
 
Aber King hatte gute Augen. Ihm entging nicht, was der Alte tun wollte. Wut wallte in ihm hoch. Er schlug mit der Kanone zu. Der Apotheker ächzte, verzerrte das Gesicht und ging zu Boden. Aber er war nicht sofort bewusstlos.
 
Während sich Barry King und seine Komplizen auf das Geld stürzten, löste der Alte die Alarmanlage aus. Darauf reagierte Matt MacFadden mit Panik.
 
„Ach, du Schreck!“, stieß er entsetzt hervor.
 
„Schmeiß jetzt nur nicht die Nerven weg!“, riet ihm King.
 
„Die Alarmanlage ... Wir müssen weg, Barry!“, keuchte MacFadden.
 
„Matt hat recht“, sagte Josh Calembo. „An die Drogen kommen wir jetzt nicht mehr.“
 
Kings Augen wurden schmal. Er richtete seine Waffe auf den Alten. 
 
„Der verfluchte Hund ...“
 
„Lass ihn, Boss!“, sagte Calembo.
 
„Ich hätte Lust, ihn umzulegen.“
 
„Wir werden uns ein andermal dafür revanchieren, okay?“
 
Die drei Jugendlichen eilten zur Tür. Zweitausend Dollar hatten sie erbeutet. King war unzufrieden. Aber daran ließ sich nun nichts mehr ändern.
 
Draußen schrillte die Alarmglocke.
 
Und es reagierte auch jemand darauf.
 
Ein junger Mann, Anfang dreißig, in Sweater und verwaschenen Jeans. Blond gelockt und braungebrannt. Ein Dockarbeiter. Mit Fäusten, die so manchen Zahn einschlagen konnten. Mit Händen, die hart zupacken konnten.
 
Keine Sekunde dachte der Mann daran,, dass er sein Leben aufs Spiel setzte. Jemand hatte den Apotheker überfallen, und er wollte dem Mann helfen. Das war wichtig. Alles andere stellte er hintenan.
 
Mit langen Sätzen rannte er den Bürgersteig entlang. Die drei jugendlichen Verbrecher traten aus der Apotheke. Als Matt MacFadden den Dockarbeiter sah, prallte er zurück. Auch Calembo war für einen Moment ratlos.
 
Jetzt konnte sich Barry King hervortun und den andern zeigen, dass sie kleine Lichter gegen ihn waren. Er nutzte die Chance. Sein Revolver zuckte hoch. Er zielte nicht lange, hatte gar nicht die Absicht, den Anstürmenden zu töten. Er wollte ihn bloß stoppen. Aber er drückte zu überhastet ab. Vielleicht verriss er die Waffe auch geringfügig. Sofort löste sich krachend der Schuss.
 
Und der Mann rannte nicht mehr weiter. Die Kugel stieß ihn zurück. Er presste beide Hände gegen die Brust. Blut war zwischen seinen Fingern zu sehen, und als er lang auf dem Asphalt aufschlug, lebte er nicht mehr.
 
Barry King hatte seinen ersten Mord begangen ...
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    Die drei jugendlichen Verbrecher wussten nicht, dass es einen Augenzeugen gegeben hatte: Dr. Paul Quinlan. Er hatte alles mit angehört und mit angesehen. Als Barry King mit seinen Freunden in die Apotheke gekommen war, hatte Dr. Quinlan mit dem Apotheker hinter dem Regal gestanden.
 
Als der Raub dann über die Bühne ging, hatte Dr. Quinlan keine Veranlassung gesehen, hinter dem Regal hervorzutreten. Im Gegenteil. Mucksmäuschenstill hatte er sich verhalten, damit die Verbrecher nichts von seiner Anwesenheit mitkriegten. Jetzt kam er zum Vorschein.
 
Sein Gesicht war wächsern, und er zitterte. Der Überfall hatte ihn geschockt. Als draußen der Schuss gefallen und der Dockarbeiter zu Boden gestürzt war, hatte Dr. Quinlan das Gefühl gehabt, ein Messer würde ihm tief unter die Haut dringen.
 
Er war nicht groß, hatte einen grauen Seehundbart und eine Halbglatze. Seine Augen blickten im Moment ruhelos. Zögernd setzte er seine Schritte. Er brauchte einige Sekunden, um sich wieder zu fassen.
 
Die jugendlichen Raubmörder waren inzwischen verschwunden. Dr. Quinlan fasste sich ein Herz und eilte zu dem bewusstlosen Apotheker.
 
Draußen machte die Alarmanlage immer noch Radau. Quinlan hoffte, dass er bald Unterstützung kriegen würde. Er sank neben den Apotheker auf die Knie, fühlte dessen Puls.
 
„Mister Stringer“, sagte er mit belegter Stimme. „Mister Stringer!“ Er tätschelte die Wangen des Mannes. „Mister Stringer!“
 
Der Apotheker kam nicht zu sich. Dr. Quinlan stand auf. Er blickte sich um. Seine Augen streiften das Telefon. Er griff nach dem Hörer und wählte den Polizeinotruf.
 
„Hallo!“, rief er aufgeregt, als die Verbindung zustande gekommen war. „Ich habe ein Verbrechen zu melden.“
 
„Was ist passiert, Sir?“ 
 
„Raubüberfall. Drei jugendliche Verbrecher haben Mister Stringer, den Apotheker, überfallen. Sie haben die Kasse ausgeraubt, Stringer niedergeschlagen und auf einen jungen Mann geschossen, der zu Hilfe eilen wollte. Der Mann liegt draußen auf dem Gehsteig. Ich glaube, er ist tot.“ 
 
„Wie ist Ihr Name, Sir?“
 
„Quinlan. Doktor Paul Quinlan.“ 
 
„Und die Adresse der Apotheke?“ Quinlan nannte sie. „Darf ich Sie bitten, am Tatort zu bleiben, Doktor Quinlan?“ 
 
„Selbstverständlich, Officer.“
 
„Und Sie verändern nichts.“ 
 
„Natürlich nicht.“
 
„Ich schicke sofort einen Wagen“, versprach der Mann am anderen Ende der Leitung.
 
Paul Quinlan legte auf. Er verließ kurz die Apotheke, um nach dem Angeschossenen zu sehen. Mit einem Blick stellte er fest, dass er für diesen Mann nichts mehr tun konnte. Daraufhin kehrte er in die Apotheke zurück und kümmerte sich wieder um Mr. Stringer. Während er versuchte, die Lebensgeister des Apothekers wiederzuerwecken, überschlugen sich in seinem Kopf die Gedanken.
 
Er würde eine Aussage machen müssen, und er versuchte rechtzeitig, Ordnung in seine wirren Gedanken zu bringen. Nichts durfte vergessen werden. Die kleinste Kleinigkeit konnte für die Cops wichtig sein. Dr. Quinlan war entschlossen, nichts für sich zu behalten, denn nur wenn er den Polizeibeamten alles erzählte, bestand für diese die Möglichkeit, die Täter so rasch wie möglich dingfest zu machen.
 
Diese verbrecherischen Jugendlichen hatten kein Recht, frei herumzulaufen. Je eher sie eingesperrt wurden, desto besser. Dann blieben andere Menschen vor ihnen verschont.
 
Als der Streifenwagen eintraf, schlug der Apotheker endlich die Augen auf ...
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    Wilkie Lenning öffnete die Tür. Der schlanke, beinahe hagere junge Mann lächelte die zarte brünette Frau, die er mitbrachte, aufmunternd an. Sie sah aus, als hätte sie geweint. Da sie nervös war, nestelte sie fortwährend an der Jacke ihres dunkelblauen Kostüms herum. Obwohl sie kaum geschminkt war, sah sie hübsch aus.
 
June March - Bount Reinigers Sekretärin - hob den Kopf, als die brünette Frau in das Vorzimmer der Detektei trat. Die blonde June schätzte die Brünette auf höchstens zweiundzwanzig.
 
„Hallo, June“, sagte Wilkie.
 
„Tag, Wilkie. Dass man dich auch mal wieder sieht.“
 
„Darf ich dir Missis Pauline Woolf vorstellen? Pauline, das ist June March. Ein Goldstück.“
 
„Seit wann bist du unter die Schmeichler gegangen?"
 
Wilkie zuckte mit den Schultern. 
 
„Manchmal habe ich so eine Ader.“ 
 
„Die leider bald wieder versiegt“, sagte June.
 
„Ist der Chef da?“, erkundigte sich Wilkie.
 
„Ja. Er telefoniert gerade mit dem Staatsanwalt."
 
„Hoffentlich ist er danach noch ansprechbar.“
 
„Brauchst du was von ihm?“ 
 
„Hilfe“, sagte Wilkie Lenning. „Das heißt, eigentlich möchte Pauline seine Hilfe in Anspruch nehmen. Ihr Mann wurde erschossen. Von Jugendlichen, die eine Apotheke überfallen haben.“
 
„Brian, mein Mann, wollte dem Apotheker zu Hilfe eilen“, sagte Pauline Woolf heiser. „Da haben diese Gangster ihn eiskalt abgeknallt.“ 
 
June senkte den Blick. 
 
„Das tut mir leid. Ich habe davon in der Zeitung gelesen.“
 
„Pauline hat mit Brian alles verloren, was für sie im Leben einen Wert gehabt hat“, sagte Wilkie Lenning. „Ich bin mit ihnen seit vielen Jahren befreundet. Brian und ich saßen oft in der ,Blauen Eule‘ zusammen. Er war ein patenter Kerl. Ich kann verstehen, dass Pauline nun nur einen einzigen Wunsch hat ...“
 
„… dass die Mörder ins Zuchthaus kommen!“, sagte Pauline Woolf hart.
 
Die Tür von Bount Reinigers Allerheiligstem öffnete sich. Der Privatdetektiv trat heraus.
 
Er wirkte an diesem Tag besonders vital, und er machte einen äußerst zufriedenen Eindruck. Das bedeutete, dass das Telefonat mit dem Staatsanwalt so verlaufen war, wie er sich das vorgestellt hatte. Wilkie ging auf ihn zu. 
 
„Bount, das ist Missis Pauline Woolf. Wenn du schon einen Blick in die Zeitung geworfen hast, dann weißt du, wen du vor dir hast.“
 
Bount nickte. Er reichte der jungen Frau die Hand. Ihr Händedruck war leicht und zaghaft. Sie war sehr unsicher.
 
„Was kann ich für Sie tun, Missis Woolf?“, fragte er. Er machte dabei eine einladende Handbewegung. Pauline ging zum Besucherstuhl und setzte sich. Wilkie Lenning ließ sie nicht allein. Er stellte sich hinter sie. Bount bat seine Detektiv-Volontärin, Kaffee zu kochen. Er setzte sich an seinen Schreibtisch.
 
„Pauline möchte, dass die Mörder ihres Mannes ihre gerechte Strafe kriegen.
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